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Als der

Hochwohlgebohrne Herr,

H E. RR
Chriſtoph Budwig

vnGtille,
Generalmajor des Konigs, Obriſter eines Curaßier-Regi—

ments, Amtshauptmann zu Himmelſtedt, Curator der Aca—
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin, und

Erbherr auf Schwabach Xx.
Den 13ten October 1752. in die Ewigkeit gegangen war.

5 jJd4 evonJohann Wilhelm Glein.
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Qauis deſideri ſit: pudor, aut modus

Tam chari capitis?

er maßigt ſich in ſo gerechtem Leide?

Der meine Freud, und aller Menſchen Freude

Und aller Weiſen Ehre war,

Der iſt nicht mehr. O Muſe, laß mich weinen!

Welch Herz kan ſtumm und ungeruhrt erſcheinen,

Beim Anblick dieſer Todtenbaar?

X 2 Denn



v)enn, ach, ſie tragt den Reſt des theuren Stille!

O Schopfer, ach! warum hat doch dein Wille

Dein ſo vollkommnes Werk zerſtort?

War Er zu groß, der Helden Schaar zu ſchmücken?

War Er zu groß, die Erde zu beglücken?

War Er nur deines Himmels werth?

ca
Sd welch ein Chor der Tugenden entfliehet

Mit ihm hinauf? o Himmel, was entziehet

Fur ein groß Beiſpiel ſich der Welt?

Ein edles Herz, ſo voll der ſchonſten Triebe!

Ein Menſchenfreund, voll aller Chriſtenliebe!
Und doch nicht weniger ein Held!

caœ
Do was hatt Er die Welt noch lehren konnen!

Wie Tugenden von Tugenden enibrennen,

Entdeckte jeder, wo Er war.

Er todtete die Laſter in den Herzen,

Oft zwar mit Ernſt, doch oftrer nbch mit Scherjen,

Bald Held, bald Freund der Muſenſchaar!

Noch



GeooVoch hab ich nicht mein Saitenſpiel entweihet,

Und ſchmeichleriſch den Weihrauch ausgeſtreuet,

Nein, was ich ſinge, ſagt mein Herz.

Die Gottliche, die meiner erſten Jugend

Die Laute gab, ſprach: Singe nur die Tugend,

Die Lieb, und etwan einen Scherz.

—nKDoll ich nun Lob in ihre Saiten ſingen,

So muſſe mir kein wurdig Lied gelingen,

Es ſey denn eines Stjllen Lob.
Solch Edler nur aſtewehri. der Melodien

Des Saaitenſpiels, der ſich durch Harmonien

Des ſchonſten Lebens, ſelbſt erhob.

aui)CNer Thaten that, wie ſie des wahren Weiſen

Nur wurdig ſind, wie nur die Muſen preiſen:

Der, was Er war, mehr war, als ſchien.

Mehr Freund, als Er des Freundes Ohren ſagte:

Mehr Chriſt, als Er, von ſich zu denken wagte,

Gewohnet allen Schein zu fliehn.

X 3 Der



2—er, wenn die Welt Jhm zugehoret hatte,

Die ganze Welt mit Glück beſeeligt hatte:

Denn fremdes Gluck war ſeine Luſt.

O wie viel mehr, als manehe Helden pflegen,

Trug Er, als Held, auf allen ſeinen Wegen

Den Patrioten in der Bruſt!

enint]
rum frag ich dich, betrubtes Aſchersleben,

Fiengſt du nicht an, von neuem aufzuleben,

Als Er in deine Mauren kam?

Kam nicht mit Jhm das ganze Chor der Freuden

Zu dir? Entflohn nicht alle deine Leiden?

Und alle Sorgen, aller Gram?: v. aze

aaJochlagt nicht Sein Tod dein beſtes Gluck darniedet,

Sagſt du nicht: Gieb uns einen Stillen wieder,

O Konig! gieb ſtets ſolchen Held,

Aus Deiner Schaar der Helden, meinen Mauren,

Daß, wenn er mich verlaſſet, Herzen trauren

Und Thranen flieſſen, wenn er falt.o

Und



hesJInd du, o Schaar, die ihren Held verlohren!

War Er nicht recht zu deiner Luſt gebohren?

War Er nicht wie ein Kriegesgott

Stets vor dir her? Und wnrde jeder Krieger,

Dem Er geboth, nicht ſeines Feinder Sieger?

Und that er nicht, was Er geboth?

Coch, Muſe, flieh das Lob des Helden! Sage

Das großre Lob, das ſeine Lebenstage

So ſchatbar ma he Aathweltnn n
Des Sieger du nn ent  mier Ohren,

Viel ſchoner kingt. Es war, den wir verlohren,

Ein redlicher rechtſchaffner Mann!

a, Muſe, ja, das ſagt aus einem Munde

Wer Jhn gekannt, und klaget, das die Stunde

Des Todes Jhn ſo fruh uns raubt.
Wer wurdig war, Sein Freund zu ſeyn, verliehret

Den beſten Freund zu fruh, zu früh verliehret

Sein edles Haus das theure Haupt.

Vor



Zu
Ê R·

*58Wor allem ſag, o Muſe, deinen Zeiten

Nein, ſage dis den ſpaten Ewigkeiten:

Er war des beſten Konigs Freund,

Der, horend, daß ſein Stille nicht mehr ware,

Den Konigen, und, Tugend, dir zur Ehre,

Auch eine Thran um ihn geweint.
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